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Worum geht es? 

Die ETH Zürich hat verschiedene Energiesystem-Modelle aus der ETH-Welt (inkl. 

Energy Science Center und PSI) dieselbe Frage berechnen lassen: Unter welchen 

finanziellen Bedingungen werden in der Schweiz neue Atomkraftwerke gebaut? 

 

Was zeigt die Studie? 

– Neue Atomkraftwerke rechnen sich in der Schweiz nicht. Laut den Modellen würden 

neue AKW nur dann gebaut, wenn die Baukosten tief oder moderat sind und der 

Staat sowohl Subventionen im Betrieb als auch bundessubventionierte Kredite 

gewährt. Vergleichbare Neubauprojekte in Europa und den USA wiesen bislang 

allesamt hohe Baukosten auf. Günstigere Projekte aus Korea oder China lassen sich 

nicht auf die Schweiz übertragen. 

– Für das Erreichen von Netto Null bis 2050 bei einem gleichzeitigen Erhalt einer 

verlässlichen Stromversorgung braucht es keine neuen Atomkraftwerke. Die Modelle 

zeigen verschiedene Wege dorthin: Neben der bestehenden Wasserkraft sind 

zwischen 36 und 43 TWh Solarenergie und zwischen 0,3 und 8,6 TWh Windkraft die 

wichtigsten Bausteine. 

– Alle Modelle zeigen, dass die Schweiz im Sommer Strom exportiert und im Winter 

Strom importiert. Zeitweise höhere Importe und gelegentliche Exporte – auch im 

Winter – sind dabei ökonomisch sinnvoll und tragen zu einer günstigeren 

Stromversorgung bei. Neue Atomkraftwerke würden den Importbedarf insgesamt 

senken, Importe bleiben jedoch auch im Winter nötig. 

– Der Strompreis setzt sich aus den Tarifen für die bezogene Energie, den Netzen 

sowie verschiedene Abgaben zusammen. Die Modelle zeigen: Neue Atomkraftwerke 

senken den Energieteil des Strompreises gegenüber einer rein erneuerbaren 

Versorgung nicht. 

 

Was zeigt die Studie nicht? 

– Die Studie beschränkt sich auf Kostenfragen. Nicht untersucht werden technische 

Voraussetzungen, politische Rahmenbedingungen, zeitliche Abhängigkeiten, die 

Akzeptanz der Bevölkerung, die Versorgungssicherheit und Fragen der 

Landesverteidigung. 

– Nicht untersucht werden Fragen zur Finanzierung. Die Modelle haben nur ein Ziel: 45 

TWh mehr Strom zu möglichst tiefen Kosten produzieren. Nicht vertieft wird dabei, 

wer welche Gelder in welcher Höhe bereitstellt, wie konkrete 

Finanzierungsinstrumente seitens des Bundes aussehen und ob oder unter welchen 

Bedingungen ein Bundesbeitrag finanziell tragbar ist. Es gibt keine Betrachtung in der 

Studie die zeigt, ob die insgesamt verwendeten staatlichen Gelder im Falle neuer 

AKW höher sind als bei einer rein erneuerbaren Stromversorgung und ob ein anderer 

Strommix aus Sicht der Bundesförderung effizienter wäre (Stichwort Fördereffizienz). 

Auch eine mögliche Konkurrenz mit bestehenden Subventionen wird nicht betrachtet. 

– Die Studie betrachtet nur Preiseffekte auf den Energieteil des Stromtarifs. Die 

Strompreise könnten mit neuen AKW trotzdem steigen: Da staatliche Subventionen in 
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der Schweiz bisher in Form des Netzzuschlags als Abgabe auf die 

Stromkonsument:innen überwälzt werden. 

– Es werden nur Massnahmen auf der Produktionsseite und eine mögliche 

Sektorkopplung betrachtet. Energieeffizienz-Massnahmen als Alternative zum Ausbau 

der Stromproduktion wie auch mögliche Veränderungen beim Verbrauchsmuster der 

Schweizer Bevölkerung zum Beispiel durch den Klimawandel werden nicht 

untersucht. 

 

Warum ist diese Studie wichtig? 

– Im Parlament war bis zuletzt umstritten, ob und wie der Bundesrat beim 

Gegenvorschlag zur Blackout-Initiative die finanziellen Konsequenzen eines AKW-

Neubaus offenlegen muss. Die ETH-Studie liefert teilweise Antworten auf die offenen 

Fragen. 

– Energiesysteme und Kernkraftwerke werden an den ETH-Hochschulen von vielen 

Departementen erforscht – auch durch Modellierungen. Die Ergebnisse waren bisher 

jedoch uneinheitlich und widersprüchlich. Das vorliegende White Paper stellt allen 

Modellen erstmals dieselbe, direkt vergleichbare Frage und bündelt die 

verschiedenen Ansätze in einer einzigen Untersuchung. 

 

 


